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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den Sten Januar. 


Ein Brief aus Charolles meldet, daß am 27ſten 
v. M. bei einem in jener Stadt veranſtalteten pa⸗ 


triotiſchen Diner, welchem viele Offiziere der Na⸗ 


tional⸗Garde beiwohnten, der Schreiber eines No⸗ 
tars, Namens Vitrier, unter Schwingung ſeines 
Saͤbels mit lauter Stimme folgenden frechen Toaſt 
ausgebracht habe: „Demjenigen, der einen Dolch 
in Ludwig Philipps Bruſt ſtoßen wird!“ und daß, 
ſeltſam genug, Niemand gegen dieſe graͤßliche 
Aeußerung proteſtirt habe. Das Publikum ſoll je⸗ 
doch mit Entruͤſtung über diefen Auftritt und mit 
Unwillen gegen jene ganze Geſellſchaft erfuͤllt ſeyn, 
und der Koͤnigliche Procurator eine Unterſuchung 


der Sache eingeleitet haben. 
Diäen gten Januar. 


Eine Depeſche aus Bayonne vom 6ten d. be⸗ 
richtet Folgendes: Der General Caratala hat ohne 
irgend ein Detail die offizielle Nachricht von einem 
über acht Bataillone der Inſurgenten am 2ten bei 
Ormaiſteguy davon getragenen Siege hergeſchickt. 
Nichts neues in Navarra. 

Es ſcheint gewiß, daß 5000 Portugieſen nach 
Entemadure rücken werden. Es heißt uͤbrigens, 
daß ſie nicht in das noͤrdliche Spanien gehen, ſon⸗ 
dern die Grenzplaͤtze beſetzen und ſo den Spaniſchen 
Truppen geſtatten werdan, ſich nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze zu begeben. 


Den Iiten Januar. 

Es heißt, daß das, zum Beiſtande fuͤr Mina 
beſtimmte Portugieſiſche Huͤlfscorps von 7 bis 8000 
Mann an der Grenze ſtehe, und nur Geld aus 
Madrid erwarte, um in Spanien einzuruͤcken. 

Den 12ten Januar. 


Man hat noch keine poſitiven Details uber den, 
von dem General Caratala gemeldeten Sieg am 
Aten d. 

Alle Navarreſiſchen Streitkräfte, fagt die Zen 
tinelle de Bayonne, ſind in der Umgegend 
von Belate verſammelt. Sie beſtehen aus zehn 
Navarreſiſchen Bataillonen, einem Bataillon Gui⸗ 
den und aus zwei Caſtilianiſchen. 8 

Don Carlos hat am 1ften folgenden Tages be⸗ 
fehl erlaſſen: Wenn irgend einer der Einwohner 
von Huarte oder Villalba den Transport von Vor⸗ 
raͤthen nach Pampelona beguͤnſtigt, fo ſollen die 
Orte nicht nur bis auf den Grund niedergebrannt, 
ſondern alle Mitglieder des Ayuntamiento er: 
ſchoſſen werden, Dieſer Tagesbeſehl iſt auch in 
allen Doͤrfern rund um Pampelona publicirt worden. 

Konſtantinopel, den 17ten December. 

Bei ſeiner Ruͤckkunft aus dem Innern des Lan⸗ 
des hatte Mehemed Ali eine lange Unterre⸗ 
dung mit dem Engliſchen Generalkonſul, worauf 
er alle diplomatiſchen Agenten der übrigen großen 
Maͤchte zu ſich beſchied, und ihnen erklaͤrte: er habe 
ihre Vorſtellungen beherziget, und halte fi für 


verpflichtet, ihnen Gehör zu ſchenken, nachdem die 
Pforte auch ihrerſeits Bereitwilligkeit gezeigt, auf 
dem Wege freundſchaftlicher Uebereinkunft ſich mit 
ihm über alle noch zu regelnden Punkte zu verſtaͤn⸗ 
digen; er wolle daher alle Schritte als nicht gethan 
anſehen, die zum Zwecke gehabt die Anerkennung 
der Europaͤiſchen Maͤchte zu erhalten, falls er ſich 
unabhängig erklaren wuͤrde, und verſpreche dem⸗ 
nach feierlich, daß er nie hierauf zurückkommen, 
ſondern in Zukunft die Oberherrſchaft des Sultans 
achten werde. Zugleich machte er dieſe Herren mit 
dem Kaiſerlichem Hatticheriff bekannt, wodurch ihm 
(Mehemed Ali) der rüͤckſtaͤndige Tribut erlaſſen 
worden, und fuͤgte hinzu, daß er von nun an mit 
größter Gewiſſenhaſtigkeit den Tribut au die Pforte 
entrichten, alle Provinzen, Staͤdte und Doͤrfer, 
welche ihm der Traktat von Koniah nicht zugewie⸗ 
ſen, raͤumen, und ſeinen Sohn von der Armee 
abrufen werde, welches Letztere die Pforte und die 
hohen Mächte gewiß überführen müffe, wie ernſt⸗ 
lich er es mit ſeinen Zuſicherungen meine, und wie 
viel ihm daran gelegen ſey, Alles in Guͤte auszu⸗ 
gleichen, indem er ſonſt Ibrahim Paſcha in Syrien 
laſſen witrde, wo er, bei irgend einem ruͤckhaltigen 
Gedanken von feiner Seite, hoͤchſt nöthig wäre. — 
Mehemed Ali wird alſo nun den Tribut zahlen und 
Orfa räumen, dies hat er wenigſtens am 25ſten 
November in jener diplomatiſchen Konferenz feier: 
lich angelobt. Der Engliſche Generalconſul berich⸗ 
tet darüber unterm 20ſten November ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich an Lord Ponſonby und fügt hinzu, daß das 
Verbleiben der Engliſchen Flotte waͤhrend der jetzi⸗ 
gen Jahreszeit in den Gewaͤſſern von Smyrna viel 
beigetragen haben möge, um den Paſcha fo ſchnell 
andern Sinnes zu machen, indem er ſich überzeugt 
habe, daß es mit den Drohungen Englands ernſt⸗ 
lich gemeint ſey. Mehemed weiß wobl, was es 
mit Englands Koerzitiv⸗ Maaßregeln zu bedeuten 
hat, er wird es ſich von Navarin her erinnern. — 
Die Pforte druckt in einer Note, welche fie als Ant⸗ 
wort auf die Kommunikation der hier reſidirenden 
Botſchaſter erließ, worin dieſe die Bemuͤhungen 


ihrer Höfe, den Frieden im Oriente zu erhalten 
kund thaten, ihren innigſten Dank für die Beweiſe 
von Theilnahme und freundschaftlich geleiſteter Un⸗ 
terftügung aus. In dieſer Circular ⸗Note ſagt die 
Pforte unter Anderm: „Seit langer Zeit gewohnt 
in den allürten Mächten aufrichtige und uneigen⸗ 
nützige Freunde zu ſehen, haͤlt die Pforte es für 
ihre Pflicht, bei dieſer Gelegenheit die Erkenntlich⸗ 
keit auszudrücken, welche ſie ſtets gegen die hohen 
Maͤchte fuͤhlte, und ſie ſchmeichelt ſich, daß ſie ihr 
auch in Zukunft ihr Wohlwollen erhalten, und im 
Fall der Neth ihre Unterſtützung ihr bewilligen wer⸗ 
den.“ Dieſe letzten Worte zeigen, daß der Divan 
trotz Mehemeds Erklaͤrung doch nicht ganz ohne Be⸗ 
ſorgniß für die Folgezeit iſt, und daß er dem Paſcha 
mißtraut. Er mag darin nicht ganz Unrecht ha⸗ 
ben, denn man weiß hier nur zu gut, wie thaͤtig 
in den Zeughaͤuſern von Alexandrien und Cairo ge: 
arbeitet wird, und mit welchem Nachdruck Mehemed 
ſeine Armee und Kriegsmarine verſtaͤrkt. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke, wo er von friedlichen Geſin⸗ 
nungen ſpricht, und Ibrahim aus Syrien abruft, 
ſchickt er ganze Artillerie - Parks und ungewöhnlich 
große Munitions⸗Borraͤthe nach Aleppo. Das 
große Dampfſchiff, der Nik, welches unlaͤngſt in 
England gebaut worden, hat in Cairo 90 Feldſtüͤcke 
und alles zu ihrer Bedienung nöthige Material ge⸗ 
laden und ſollte damit nach Syrien abgehen. Auf 
dieſem Dampfſchiffe wird Ibrahim Paſcha nach 
Alexandria zuruͤckkehren. In Syrien ſelbſt ſieht es 
noch kritiſch aus. Dieſe Umftände mögen aller⸗ 
dings geeignet ſeyn, um für die Zukunft Beſorg⸗ 
niſſe zu erregen, denn ein unvorhergeſehenes Er⸗ 
eigniß kann Alles von Neuem verwickeln. 


Trieſt, den Zten Januar. 


Aus Albanien lauſen ſeit einigen Wochen aller⸗ 
lei Sagen hier um. Die wahrſcheinlichſte Anſicht 
ſcheint zu ſeyn, daß die dortigen Unruhen nur par⸗ 
tiolle ſeyen, wie fie eigentlich ſeit etwa 20 Jahren 
nie ganz aufgehört, ſondern fich immer wiederholt 
hatten. a 


Vermiſchte Rachrichten.— 

Am 18ten Januar wurde zu Berlin das Kroͤ⸗ 
nungs⸗ und Ordensfeſt gefeiert, an welchem Tage 
Se. Majeſtaͤt der Konig 329 Orden und Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen gerubt haben. Den St. Jo⸗ 
hanniterorden erhielt auch der Landrath des Hoyers⸗ 
werdaer Kreiſes v. Goͤtz, und das allgemeine Eh⸗ 
renzeichen der Gedingebauer Gottfried Richter zu 
Wendiſchoſſig bei Goͤrlitz. 

Der ehemalige Kaͤmmerei⸗Verwalter Starke in 
Görlitz hat im vorigen Jahre dem evangeliſchen Kir⸗ 
chen Aerar ſeines Geburtsortes Bilawe in Schle⸗ 
ſien ein Geſchenk von 10 Rthlr. zugewendet. 

Im Monat December v. J. ſind im Frankfur⸗ 
ter Regierungsbezirke folgende Unglücksſaͤlle und 
Selbſtmorde vorgekommen: Ein Huͤthejunge wurde 
bei dem ergelgraben durch den Nachſturz der Erde 
he et, und ſtarb, wiewohl noch lebend her: 
vorgezogen, an den erhaltenen Verletzungen nach 
einer halben Stunde. Drei Perſonen wurden im 
ö Freien todt gefunden und waren theils an Entkraͤf⸗ 
tung, theils am Schlagſtuſſe geſtorben. Drei 
Menſchen ertranken. Von ſieben Selbſtmoͤrdern 
toͤdteten ſich ſechs durch Erhaͤngen und einer durch 
Erſaͤuſen. — Feuersbrunſte waren 9, von denen 
keiner von einigem Belange iſt. 

Am 2gſten November v. J. entſtand bei dem 
Nahrungsbeſitzer Pauliſch zu Siebitz in der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Obertaufig, durch boshafte Hand angelegt, 
ein Feuer, wobei die Mutter des Pauliſch derge⸗ 
ſtalt beſchaͤdigt wurde, daß ſie an den Brandwun⸗ 
den ſtarb. Es iſt der Polizei jetzt gelungen, den 
Thaͤter in der Perſon des genannten Nahrungsbe⸗ 
ſitzers ſeiner Dienſtmagd zu entdecken, welche be⸗ 
reits verhaftet iſt. 

Am 7ten Januar iſt die dreijährige Tochter des 

lers Noatnick zu Coblenz, Hoyerswerdaer 
eiſes, in eine Waſſerſchoͤpfe gefallen und, aller 
nach dem baldigen Auffinden angewendeten Wieder⸗ 
beiebungaverfugeungeachte, nicht zu retten geweſen. 

Am toten Januar Abends um 7 Uhr ſind zu 
Grünewald, Hoyers werdaer Kreiſes, wahrſchein⸗ 


andern mit. 


lich durch Verwahrloſung, 3 Bauergehoͤſte bis auf 
eine Scheune, einzeln aber eine ſolche, ein Stall 
und ein Schuppen abgebrannt. 

In Zittau hat ſich ein trauriger Fall ereignet, 
Zwei Schuler des daſigen Gymnaſiums: der aͤlteſte 
Sohn des Hauptmanns von der Armee, Herrn 
Dreverhoff, Carl Guſtav, 15 Jahr alt, und der 
jungſte Sohn des Herrn Kaufmanns und Stadt⸗ 
raths Gelbke, Heinrich Auguſt, 14 Jahr alt, ſind 
am 5ten Januar gegen Mittag in der Gegend, wa 
die Mandau in die Neiße einmuͤndet, vermuthlich 
bei einem Verſuche, ob die Eiskruſte haltbar ſey, 
in dem dort ungefaͤhr 8 Ellen tieſen Fluß einge⸗ 
brochen, und da dieſes von Niemanden bemerkt 
worden, vielmehr nur eine auf dem Eiſe ſpaͤter 
wahrgenommene Muͤtze den Ungluͤcksfall ahnen ließ, 
Nachmittags aufgefucht und leblos aus dem eißßgen 
Waſſer gezsgen worden. Alle Belebungsverjuche 
find ohne Erfolg geblieben. 

Zu Chur in der Schweiz hat ſich vor Kurzem 
eines Abends folgendes traurige Ereigniß zugetra⸗ 
gen: Zwei große Strohflaſchen, mit Branntwein 
und Alpenkraͤutern zur Oeſtillirung angefuͤllt, ſtan⸗ 
den auf dem warmen Ofen; eine betagte Frau ſaß 
neben dem Ofen und ſchlummerte. Ein Geröfe 
weckt ſie; die Kraft des gebrannten Waſſers hatte 
ſich Luft gemacht und die Flaſchenzaͤpfen in die 
Höhe getrieben. Die Frau ruft den Hauswirth. 
Dieſer kommt mit dem Licht, und ergreift die eine 
Flaſche. Die Flaſche faßt Feuer und theilt es der 
Die Frau will ſich retten, aber ihre 
Kleider brennen lichterloh. Sie ftürztfich zur Dans: 
thuͤre hinaus und waͤlzt ſich im Schnee. Vergeb⸗ 
licher Rettungsverſuch! Zwar noch lebend, aber 
den ganzen Körper auf eine ſchauderhaſte Weiſe 
mit den fuͤrchterlichſten Brandwunden bedeckt, wurde 
ſie aufgerafft und untergebracht. Tags darauf ver⸗ 
ſchied fie unter unſaͤglichen Schmerzen. Der Hause 
wirth, ebenfalls am ganzen Koͤrper ſchrecklich zu⸗ 
gerichtet, liegt darnieder, ob mit oder ohne Hoff⸗ 
nung der Wiedergeneſung, vermag der wir noch 
nicht zu beſtimmen. 


Zu Brüffel iſt die Summe von 80,000 Fr. auf 
eine betrügerifche Weiſe zum Nachtheil eines dorti⸗ 
gen Banquiers entwendet worden; ein zu Brüffel 
wohnhafter Jude, Namens Meyer Langheim, wird 
als Thaͤter beſchuldigt. Die Polizei von Lüttich 
hat einen andern Juden, Namens Gabert, einen 
Huͤhneraugen⸗Doctor, als der Mitſchuld verdaͤch⸗ 
tig, verhaſten laſſen. Meyer ſoll ſich ins Ausland 
geflüchtet haben. Bei Gabert hat man Geldſum⸗ 
men und Bankbillets gefunden. 

Neulich hat man in einem ſchwediſchen Kupfer⸗ 
bergwerke eine intereffante Entdeckung gemacht. Als 
man naͤmlich einen Gang oͤffnete, in den ſeit Men⸗ 
ſchengedenken Niemand gekommen war, fanden eis 
nige Bergleute den Leichnam eines jungen Mannes. 
Das Vitriolwaſſer und die Alcalien hatten ihn ganz 
zu Stein gemacht, aber ſeine Geſtalt und Züge 
nicht im mindeſten veraͤndert. Man trug ihn an 
die Luft und Alle aus der Nachbarſchaft eilten her⸗ 
bei, um dieſe ſeltſame Mumie zu ſehen. Auch eine 
Frau fand ſich ein, trat weinend und mit wanken⸗ 
den Schritten heran und erkannte ſogleich die Zuͤge 
ihres Bräutigams, der vor funfzig Jahren ver⸗ 
ſchwunden war, ohne daß man ſeitdem erfahren 
hatte, was aus ihm geworden ſey. Die Jahre. 
hatten das Geſicht der Frau mit den Runzeln des 


Alters bedeckt, waͤhrend ihr Braͤutigam im Grabe 


die Züge der Jugend vollkommen behalten hatte. 
Man ließ den Leichnam einige Tage ausgeſtellt ſte⸗ 
ben und begrub ihn dann unter großen Feierlich⸗ 
keiten. f 
Vor Kurzem ſetzte ſich ein Mann in Paris in ein 
Cabriolet, und als daſſelde in eine dunkle Straße 
kam, ſtuͤrzte er ſich mit einem Dolche in der Hand 
auf den Kutſcher. Dieſer wich dem Stoße aus 
und ſchrie um Hülfe. Der Moͤrder ſprang aus 
dem Wagen, lief auf einen vorbeifahrenden ſchwe⸗ 
ren Wagen zu und legte den Kopf vor ein Rad 
deſſelben. Zufaͤlligerweiſe that ihm dies keinen 
Schaden; er ſprang alſo auf und entfloh ſo ſchnell 
als ihn ſeine Beine tragen wollten; die Leute auf 


den Straßen ſchrien, die Patrouille kam, der Moͤr⸗ 


der widerſetzte ſich aber, zerſchlug mehrere Bajon⸗ 
nette, und konnte nur mit Muͤhe in Gewahrſam 
gebracht werden. ' 


Man ſchreibt aus Paris: Ein Mädchen aus 
Nevers iſt auf hoͤchſt ſeltſame Weiſe wahnſinnig ge⸗ 
worden. Am Zten Januar d. J. hatte fe einen 
gewiſſen Ca geheirathet; es war eine Ver⸗ 
bindung aus Neigung. Doch mitten in der Nacht 
hoͤrte man ploͤtzlich ein ſchreckliches Geſchrei. Als 
man hinzukam, erſuhr man, daß die junge Gat⸗ 
tin an ihrem Mann die Zeichen der Brandmarkung 
durch den Henker entdeckt hatte, und aus Ver⸗ 
zweiflung darüber ſofort in wilden Wahnſinn aus⸗ 
gebrochen war. 


Eine Frau in London, Namens Mary Allen, 
deren Mann ziemlich wohlhabend iſt, hat eine ſon⸗ 
derbare Sucht, die von den Aerzten als Vorläufer 
des Spleen betrachtet wird, und die darin befteht, 
daß fie ſich einbildet, von einer toͤdtlichen Krank⸗ 
heit befallen zu ſeyn, wovon nur die Zerſchlagung 
einer gewiſſen Menge Glasſcheiben und ein laͤnge⸗ 
res Verweilen im Gefangniſſe fie retten koͤnne. Ob: 
gleich dieſe Frau nun zwar ſchon eine außerordent⸗ 
liche Menge Fenſter zertrümmert und auch ſchon 
mehrmals deshalb ins Zuchthaus geſperrt worden, 
ſo hat ſie jetzt doch nach erlangter Freiheit wieder 
neulich in London eine ſo bedeutende große Fen⸗ 
ſterſcheiben⸗Niederlage angeſtellt, daß man ſie aber⸗ 
mals zu mehrmonatlicher Geſaͤngnißſtrafe hat ver⸗ 
urtheilen muͤſſen. b 2 

In einem engliſchen Dorfe lebt jetzt eine altliche 
Frau, welche mit der firen Idee behaftet iſt, daß 
ſie eine Henne ſey. So lange ihre Verwandten 
ihr dies auszureden ſuchten, ward ſie oft heftig; 
auf den Rath des Arztes läßt man fie nun gewaͤh⸗ 
ren, und ſo bleibt fie bei ihrem ſtillen Wahnſinn. 
Sie hat ſich in einem alten Waͤſchkorbe ein Neſt 
zuſammengebracht, in dem ſie halbe Tage lang mit 
großer Geduld auf drei Hollaͤndiſchen — Käfen 
ſitzt, welche ſie, wie ſie behauptet, in ſieben Wo⸗ 
chen ausgebruͤtet haben wird; : 


— ner 


Beige zu Nr. 4 der Ober: und Niederlauſitzer Fama. 
Den 22ſten Januar 1855, 


Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober- und Nieder⸗Lauſtitz. 
(Fortſetzung.) 

Sobieslaws Nachfolger war der boͤhmiſche Her⸗ 
zog Uladislaw II., der beim Kaiſer Friedrich I. in 
Ungnade ſiel, und ſich auf ſeiner Gemahlin Schloß 
Meer begab, welches insgemein fuͤr Melaune ge⸗ 
halten wird, wo er 1175 geſtorben iſt. Nach ihm 
kamen verſchiedene boͤhmiſche Herzoge, bis auf Pre⸗ 


mislaw Ottocar, der 1213 eine Grenzberichtigung 


mit dem damaligen Biſchoff in Meiſſen, Bruno 
II., welcher ums Jahr 1213 das Domſtift zu Bu⸗ 
diſſin ſtiftete, vornahm, welche Grenzberichtigung 


deſſen Sohn, Wenzeslaw II., 1228 beſtätigte. 


Dieſer Wenzeslaw hat das Kloſter St. Marienthal 
bei Oſtritz ums Jahr 1234 erbaut. Er veraͤußerte 


die Gauen Budiſſin und Goͤrlitz nach und nach an 


die Markgrafen von Brandenburg, Johannes J. 


und Otto III., doch blieb die Zittauer Pflege bei 


der Krone Boͤhmen. Als das Brandenburgſche 
Haus nach dem Tode Johannes I. und Ottos III. 
in zwei Linien zerfiel, ward die Oberlauſitz in zwei 
Kreiſe, naͤmlich in den Budiſſiner und Goͤrlitzer ge⸗ 
theilt; jenen erhielt die Johannelſche, dieſen die 
Ottoiſche Linie. Zur Grenzlinie wurde das Loͤbauer 
Waſſer angenommen, auch 2 Gerichte, eines zu 
Budiſſin und das andere zu Goͤrlitz, eingeführt; 
aber verſchiedene Sachen, die Münze, den Zoll, 
Jagd und Belehnung der vorzuͤglichſten Beſitzer 


der damaligen Burgen im Lande, behielten ſie ſich 


gemeinſchaftlich vor. Im Goͤrlitzer Kreiſe regierte 
Otto der Lange, hierauf deſſen Sohn, Herrmann 


der Lange, der im Jahre 1301 die in Goͤrlitz mit 


einander ſtreitenden Burger und Tuchmacher dahin 
verglich, daß die Tuchmacher nirgends anders, als 
auf dem W ausſchneiden ſollten, auch 


trug) und Conrad. 


zugleich der Stadt verſtattete, Kramladen zu er⸗ 
bauen und an Kaufleute für einen gewiſſen zum Be⸗ 
ſten der Stadt anzuwendenden Zins zu vermiethen. 
Im Jahre 1303 erlaubte er der Stadt, das Mag⸗ 
deburgſche Recht in Gerichtsſachen zu gebrauchen, 
und 1306 ertheilte er ihr einen Salzmarkt. Er ſtarb 
1307, und die Ottoiſche Linie ging mit Johann 
VI., Herrmanns Sohn, der 1317 ohne Erben 
ſtarb, ein. Im Budiſſiner Kreiſe regierte Johan⸗ 
nes II., Otto (auch Otto mit dem Pfeil genannt, 
weil er die Spitze eines Pfeils, mit welchem er bei 
Staßfurt verwundet worden war, immer bei ſich 
Johann ſtarb 1282. Otto 
und Conrad ſchenkten 1282 der Stadt Budiffin die 
Obergerichtsbarkeit auf ihren Dörfern, verkauften 
ihr 1282 den Marktzoll) und erlaubten ihr 1284, 
ein Kaufhaus anzulegen. Conrad ſtarb 1304. Otto 
nahm nun Conrads Sohn, Woldemar, mit zur 
Regierung. Sie ſchenkten der Stadt Löbau 1306 
die Obergerichten auf verfchiedenen Doͤrfern. Als 
Otto im Jahre 1308 ſtarb, war Woldemar allein 
übrig. Woldemſar hatte Herrmann des Langen 
Tochter zur Gemahlin, und bekam, als fein Schwa⸗ 
ger, Johann VI., ſtarb, den Goͤrlitzer Kreis 
dazu. Er hat der Stadt Lobau 1310 den Cott⸗ 

marwald verkauft und 1317 die Gerichtsbarkeit der 
Stadt Loͤbau vergrößert, kaufte 1318 von 1 Her⸗ 
ren von Camenz die Stadt Camenz, und ſtarb 
1319 ohne maͤnnliche Erben. Unter der Regierung 
der Markgrafen von Brandenburg ſtiegen, durch 
deren Begünſtigung, die Staͤdte empor. Viele 
der im Lande befindlichen Burgen wurden, nebſt 
der darauf Faſtenden Gerichtsbarkeit, an Ritter 
verkauft. In den Staͤdten waren Voigte oder 


Richter geſetzt, und ihr Gericht hieß das Voigt⸗ 


ding, zu welchem fie aus den Raͤthen der Städte 
Beifike hatten. In eee waren ‚ge 


wiſſe geiſtliche Inſpectionen, welche man erzprie⸗ 
ſterliche Stühle nannte, wo die Erzyrieſter die Auf: 
ſicht Über die Geiſtlichen, nicht aber Jurisdiction 
über fie hatten. Solche Stühle waren des Probſts, 
des Decans zu Budiſſin, zu Goͤrtitz, Löbau, Lau⸗ 
ban, Camenz, Reichenbach und Seidenberg. Zittau 
ſtand damals noch, als zu Boͤhmen gehoͤrend, un⸗ 
ter dem Erzbiſchoff in Prag. 1264 wurde von 
den drei Brüdern, Witego, Burkhard und Bern 
hard von Camenz, das Kloſter St. Marienſtern 
bei Camenz geſtiftet. In den Städten Budiſſin, 

. Görlig und Lauban waren auch Franziscaner, welche 
daſelbſt Klöfter bezogen und eigentlich von Almo⸗ 
ſen lebten, wie es denn der Geiſt des Zeitalters 
war, fromme Stiftungen zu begünſtigen. 

Als Woldemar, welcher auch die Niederlauſitz 
beſaß, geſtorben war, belieh Kaiſer Ludwig der 
Baier feinen Sohn Ludwig mit der Mark Bran⸗ 
denburg und der damaligen Mark (Nieder) Lauſitz; 
aber ein großer Theil der Oberlauſitz, die Mark 
Budiſſin mit Camenz und Loͤbau, unterwarf ſich 
freiwillig dem boͤhmiſchen Koͤnige Johannes, der 
auch vom Kaiſer Ludwig nachher förmlich damit be⸗ 
liehen wurde. Indeß erhielt bei dieſer Gelegenheit 
auch Kaiſer Ludwigs Schwager, der Herzog Hein⸗ 
nich von Jauer und Fürſtenberg, wegen gewiſſer 
Anſorüche, die er von feiner Mutter, einer Toch⸗ 
ter des Markgrafen Otto des Langen, herleitete, 
die Städte Goͤrlitz und Lauban mit den dazu ger 
hoͤrigen Pflegen als ein boͤhmiſches Leben, auch 
hatte derſelbe die Stadt Zittau mit einigen nahen 
Burgen pfandweiſe inne. Im Jahre 1329 aber 
verkauſte dieſer Herzog den Goͤrliger Kreis an den 
Koͤnig Johannes, doch bebielt er ſich damals noch 
Lauban, woſelbſt er 1320 das jungfräuliche Klo⸗ 
ſter des Ordens Maria Magdalene der Buͤßerin 
ſtiftete, ſo wie Markliſſa, Tzſchoſcha und Schwerta 

vor, ging jedoch 1337 den Vertrag mit dem Koͤ⸗ 
nige ein, daß, wenn er ohne männliche Leibeser⸗ 
ben ſtürbe, genannte Orte nebſt dem verpfändeten 
Zittau und den Burgen an Böhmen fallen folle. 
Dies geſchah auch 1346, doch ſtarb in dieſem Jahre 


auch König Johannes, nachdem er zuvor dis ganze 
Oberlauſitz wieder an Boͤhmen gebracht und der⸗ 
ſelben die Verſicherung gegeben hatte, daß ſie nie 
von Boͤhmen getrennt werden ſollte. Johannes 
ertheilte wichtige Privilegien, als: der Stadt Bu⸗ 
diſſin 1319 zwei Denar an daſigem Gewichte, und 
daß ihre Güter Erbguͤter ſeyn ſollten, fo wie 1335 
Befreiung von der Abgabe aufs Salz. Der Stadt 
Goͤrlitz: 1329 die Zollfreiheit durch Böhmen, auch 
entſchied er in dieſem Jahre, wie es mit der Ge⸗ 
richtsbarkeit zwiſchen Land und dieſer Stadt ſolle 
gehalten werden; 1339 die Beſtaͤtigung des ſchon 
zu den Zeiten der Markgrafen von Brandenburg 
genoſſenen Vorrechts einer Waidniederlage, ver⸗ 
möge deſſen aller Waid, (eine Farbe zu Färbung 
der Tuche) welcher aus Sachſen nach Polen ging, 
in Goͤrlitz abgeladen werden mußte; 1341 die Stra⸗ 
ßengerechtigkeit, vermoͤge welcher alle aus Sachſen 
nach Polen fahrende Wagen, wenn ſie die Ober⸗ 
lauſitz beruͤhrten, über Goͤrlitz fahren und daſelbſt 
die gewöhnlichen Abgaben entrichten mußten. Der 
Stadt Loͤbau: 1322, noch fuͤr 10 Mark Güter 
zum Stadtrecht zu kaufen; 1329 das Recht, die 
Adelichen, die ihr ſchuldig waren, zu arretiren, 
auch 1341, daß ihre Bürger ſich nicht ins Gericht 
nach Budiſſin ſtellen durften. In Abſicht der Re⸗ 
ligion war noch alles wie zuvor; in Löbau wurde 
auch im Jahre 1338 ein Franziskanerkloſter erbaut. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schreckliche Strafe eines Negers. 

In einem ſaͤchſiſchen Journale lieſet man Fol: 
gendes: „Ich ward vor einiger Zeit zu einem Pflan⸗ 
zer eingeladen, der ungefaͤhr drei engliſche Meilen 
von Kingſton lebte. Um die Sonnenhitze zu ber: 
meiden, wollte ich auf einem ſchmalen Fußſteige 
durch ein Waͤldchen zu Fuße dahin gehen. Ich 
pflückte mir einige ſeltene Pflanzen auf dem Wege, 
als ich mit einem Male die Luft ſtark bewegt fühlte, 
obgleich es ganz ſchwuͤl und ſtill war. Ich blickte 
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ſogleich nach einer abgeholzten Stelle und glaubte 


in geringer Entfernung eine rauhe klagende Stimme 


zu hören. Beſtuͤrzt ſah ich mich rings um und 
erblickte endlich eine Art Käfig an einem Baume, 
auf deſſen Zweigen viele große Raubvoͤgel ſaßen 
oder herumflatterten und auf den Käfig ſich zu ſe⸗ 
Ken ſuchten. N 


Unwillkürlich legte ich die Flinte an und ſchoß 


darunter, fo daß ſie alle mit haßlichem Geraͤuſche 
davon flogen. Nun erkannte ich zu meinem Ent⸗ 
ſetzen einen Neger in dem Kaͤſige, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich darin ſterben ſollte. Ich ſchaudere noch, 
wenn ich daran denke, daß die Voͤgel ihm die 
Augen ausgehackt hatten; die Backenknochen wa⸗ 
ren entbloͤßt, feine Arme an mehrern Stellen an⸗ 
gefreſſen und ſein ganzer Leib ſchien mit Wunden 
bedeckt zu ſeyn. Aus ſeinen Augenhoͤhlen und den 
übrigen Wunden floß das Blut und tröpfte lang⸗ 
ſam auf die Erde nieder. 

Kaum waren die Raubvoͤgel vertrieben, als ein 
Schwarm von hungrigen Inſecten den ganzen Koͤr⸗ 
per des Unglücklichen bedeckte. Ich zitterte, ich 
ſtand tief ergriffen da. Dee bedauernswerthe Ne⸗ 

ger konnte zwar nicht mehr ſehen, aber noch deut⸗ 
lich hoͤren und er flehete mich in ſeinem Kauder⸗ 
waͤlſch an, ihm zur Stillung ſeines entſetzlichen 
Durſtes nur einige Tropfen Waſſer zu reichen. Ich 
wußte wirklich nicht, ſollte ich den hoffnungsloſen 


Zuſtand des Unglüͤcklichen etwas lindern oder mit 


einem Schuſſe die namenloſen Leiden enden. 
Haͤtte ich eine Kugel in meiner Flinte gehabt, 
gewiß hätte ich den Armen von feiner Pein erloͤſet, 
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da ich ihm aber dieſen Dienſt nicht erweiſen konnte, 
ſo ſuchte ich ſeine Leiden ſo viel als moͤglich zu lin⸗ 
dern. Ich erblickte eine Muſchel an einem Stabe, 
deren ſich wahrſcheinlich ſchon einige Neger bedient 
hatten, um dem Ungluͤcklichen Waſſer zu reichen, 
fuͤllte fie und hielt fie an die zitternden Lipven des 
gemißhandelten Negers. „Danke, weißer Mann, 
danke,“ ſagte er, „Gift wirf hinein und gieb es 
mir.“ — „Wie lange haſt Du hier gehangen?“ 
fragte ich. — „Zwei Tage und nun muß ich ſter⸗ 
ben. Die Voͤgel, ach die Voͤgel!“ Ich nahm 
alle meine Kräfte zuſammen, ſchritt von dannen 
und gelangte bald in das Haus meines Freundes. 
Hier hoͤrte ich, jener Sclave erdulde die Strafe, 
weil er den Aufſeher der Pflanzung erſchlagen habe. 


Man ſagte mir, die Selbſterhaltung mache ſolche 


Strenge noͤthig und vertheidigte die Sclaverei mit 
den gewöhnlichen Grunden. Ich ſchwieg dazu, 
denn was haͤtte eine Bekaͤmpfung dieſer Gruͤnde 
und der Sclaverei genutzt?“ 


Räthſel. 


Es wohnt ein großes Volk darin, 

Von wunderlichem Eigenſinn. 

Du brauchſt es auch, und nimmſt es ein, 
Brauchſt du es nicht, wird's beſſer ſeyn. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stüde 
Kohlenwaſſerſtoffgas. 


* 


Bekanntmachung. f 7 
Der Nachlaß des verſtorbenen Uhrmacher Kater, beſtehend in Silberzeug, Meubles, Betten, 
Waͤſche und einer alten Leſebibliothek, 219 Bücher enthaltend, fol in dem auf dn 


31ſten 


Januar, Vormittags 10 Uhr, 


an gewöhnlicher Gerichtsſtelle anbergumten Auctionstermine meiftbietend gegen gleich baare Zahlung 
in Courant verkauft werden, welches Kaufsliebhabern mit dem Bemerken bekannt gemacht wird, daß 
— nen der Redaction dieſes Blattes, ſowie bei dem Unterzeichneten eingeſehen wer⸗ 
b 2 3 x 


en. 
Spremberg, den ten Januar 1835, 


N 


Wor gie ky, 
Land ⸗ und Sabi Herſhte leer, 


Daß ich nicht lin alle Sorten ſchleſiſcher Buntes ondern auch fertige Bett 
Koi billigen Preiſen verkaufe, mache 7 ergebenſt bekannt. f 8 m > mög: 
Görlig, am 2often Januar 1835. Roſalie Es dorf, Judeming Nr. 176. 


Ctastiffements = Anz 
Einem hohen Adel, perehrten Honoratioren und — Yubrifum hieſiger Stadt und 
Gegend beehre ich mich „ger durch dienſtergebenſt anzuzeigen, daß ich mich am hieſigen Platze als 
Buchbinder poſſeſſionirt habe. Mit der Bitte, mich mit Aufträgen güt 80 zu beehren, verbinde 
ich die Verſicherung, daß ich durch ſolide und geſchmackvolle Arbeit, prompte Bedienung und möglichft 
dag Au mich denſelben werth zu zeigen, mir zur unerlaͤßlichen Pflicht machen werde. 
örlitz, am 20ſten J Januar 1835. Heinrich Seidel, 
wohnhaft in Nr. 95 am Obermarkte. 


See ee eee eee 
ed oute in 

Mit hoher Bewilligung wird auf dem Kiener Garten ⸗ Saale den © 
‚ JahrmarktssSonntag, als den Bten Februar ., ein Maskenball gehalten 
werden, wozu Unterzeichneter ein hieſiges und auswaͤrtiges Publikum ganz 5 


5 ergebenſt einladet. 


Eintritt⸗Billets a 122 for, find bis zum ten Februar in meiner Woh⸗ 
nung zu bekommen, bei Eroffuun der Kaſſe aber it 45 ſgr. zu berichtigen. ga, 
Der Anfang des Balles if Abend Punkt 7 Uhr und bie Eroͤffnung 8 
des Locales um 3 Uhr. 
Fir Speiſen und Getraͤnke wird in moͤglichſter Guͤte gesorgt werden. 
© Auch wird in demſelben Locale ſchon 3 Tage vorher ein Sortiment ſchoͤ⸗ 
ner Geſichts-Masken als auch Anzuͤge zur Auswahl bereit ſeyn. 
Goͤrlitz, den 22ſten Januar 1855. 5 
Heino. 


SS eee eee 


5 EICHE 45 55 eee. Dee 
in ladung. 5 
Sonntags, den 25ſten Januar d. J., werde ich einen ee gu, bie Nufi k — den & 

Herrn Stadtmuſikus Apetz in Goͤrlitz, wozu ergebenſt einlad . 

Rauſcha, den 20ſten Januar 1835. Ei ch Te r. 5 
35TFFFFTFCTFTT1 DERENER, Fr:: ß 
Mehrere grosse und kleine Capitalien sollen auf Landgüter zu 4 und 45 pro Cent ausge 

liehen werden durch 
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J. F. L. Grunenthal in Berlin, Ziimmerfirässe No, 47. 


40 offene Stellen sogleich zu besetzen. 

6 Hauslehrer, 4 Apotheker - Gehülfen, 3 Rechnungsführer, 2 Domainen - Actaril, 2 Buch- 
halter, 2 Oeconomie - Adminifiratoren, 4 Wirthschafts - + Inspectoren , 1 Rendant, 2 Privat Se- 
eretaire, 3 Brennerei - Ki? 1 Protocollführer , so wie 3 Gesellschafterinnen, 3 Gouyer- 
nanten, 2 Bonnen und 2 Wirthschaſterinnen können sogleich unter den vortheihafteften Bedin- 
gungen placirt werden wi R 
F. E. she in Berlin, Zimmerfirasse No, 47. 
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